V o r w o r t

Gestern führte ich ein Gespräch mit einer Italienerin, nein, du brauchst keine Angst zu haben; sie war nicht hübsch und recht auf-dringlich. Wir unterhielten uns über griechi-sche und deutsche Philosophen; die Sprache kam schließlich auf Immanuel Kant, der ihrer Behauptung nach all seine großen Werke in einem kleinen Kämmerchen, einem gottverlas-senen Dorfe verfasst habe. Er soll mir nun als gutes Beispiel dienen, frohen Mutes ergreife ich die Feder umringt von vier violetten Wän-den, die mir gerade soviel Raum zugestehen, dass ich mich lang strecken kann, ohne irgend-wo anzuecken.

Doch tritt in mir nicht zum ersten Male die Frage zum Vorscheine, woraus der ungebro-chene Einfallsreichtum so mancher Schriftstel-ler resultiert. Mehrere Varianten stehen zur Verfügung: Man bedenke das Beispiel des Stefan Kaplick, der, und das mache ich nicht nur an der Sammlung seiner Gedichte fest, förmlich vor Kreativität und Abwechselung sprudelt. Er ist zu jung, um hinsichtlich der folgenden Kategorie zu argumentieren. Es besteht in diesem Falle die Möglichkeit, dass einige ungewöhnliche Verstrickungen seines Gehirnes, das stets brodelnde Zusammenspiel zweier unabhängiger Hirnabschnitte (damit meine ich keineswegs die Hemisphären, son-dern seine erwiesene Neigung zur Schizophre-nie) sich zeitweilig mit den unvorhersehbaren Auswirkungen des Konsums des ein oder anderen Rauschgiftes paaren, was, wie wir wissen, nicht nur in seinen schriftstellerischen Ergüssen, sondern ebenfalls in seinem sozialen Umgang zu nicht berechenbaren Aktivitäten führt.

Als völlig andersartiges Beispiel möchte ich J. W. Goethe aufführen, der, so sei anzu-nehmen, weder über eine schizophrene Nei-gung verfügte, noch sich den Betäubungsmit-teln hinzugeben pflegte. Die Kreativität dieses Herren liegt zweifelsohne in seiner ungeheu-ren Lebenserfahrung (er starb mit 82 Jahren), seinem energischen Liebesleben und den (po-litischen) Spannungen seiner Zeit.---

Welcher dieser Kategorien darf ich mich zuordnen? Eine Antwort bleibt aus, denn kei-ner der o.g. Gesichtspunkte trifft auch nur an-nähernd zu - eine ernüchternde Erkenntnis am Anfange dieses Buches - welche Konsequen-zen sollte ich daraus ziehen? Sollte ich es so-gleich zuschlagen, um mich auf die Suche nach dem nötigen Elixier zu machen? Wir werden sehen...
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